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Roche-Aktionäre
stimmen Kauf zu
Novartis-Beteiligung DieAuflö-
sung der Verflechtung der bei-
denSchweizerPharmakonzerne
Roche und Novartis ist fix.
Die stimmberechtigten Roche-
Eigentümer stimmtengesternan
einer ausserordentlichen Gene-
ralversammlung für die Schritte,
die Bedingung für den Erwerb
von knapp einem Drittel der
Roche-InhaberaktienvonNovar-
tis sind. SohiessendieAktionäre
unter anderemdieKapitalherab-
setzung durch Vernichtung der
vonNovartis zurückzukaufenden
Inhaberaktien gut. Die Transak-
tion, die im Dezember stattfin-
den soll, hat einen Wert von
19 Milliarden Franken. (chm)

Von Firmen
verzweifelt

gesucht: Frauen
für die

Chefetagen.
Bild: Getty

Hemmfaktoren für mehr Gender Diversity

Verwaltungsräte und Verwaltungsrätinnen sind sich nicht
einig, was die Ursachen für ein fehlendes ausgeglichenes

Geschlechterverhältnis in Führungsgremien sind.

Prozent der männlichen/weiblichen Befragten

Fehlende Frauen-Netzwerke

Umfrage unter 207 Verwaltungsräten und Verwaltungsrätinnen

Zu wenig Frauen-Vorbilder

Fehlender Wille der Frauen

Gesellschaftliche Wertvorstellung über Chefinnen

Geforderte zeitliche Verfügbarkeit

Ungenügendes Mentoring

Vereinbarkeit von Beruf und Familie

Fehlende Kinderbetreuungsmöglichkeiten

Kritische Einstellung zu den Fähigkeiten von Chefinnen

Kritische Einstellung der Chefs zum Mehraufwand wegen Frauenförderung

Quelle: Verwaltungsrats-Umfrage 2021/22 IMD, Knight Gianella; Grafik: jn
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Fehlende Diversity ist die Schuld
der Frauen, sagen die Männer
EineUmfrage in Verwaltungsräten zeigt dasManko. Bei der Analyse der Ursachen gibt’s Differenzen.

Florence Vuichard

Cherchez la femme! Oder bes-
ser gesagt: les femmes. Denn
der Anteil der Frauen in den
oberstenFührungsgremien von
Unternehmen wird in den
nächsten drei Jahren stark zu-
nehmen – oder zunehmenmüs-
sen: in Verwaltungsräten von
heute 26auf 35,5Prozentund in
Geschäftsleitungen von 14 auf
25,5 Prozent. So jedenfalls lau-
tet das Fazit der neusten, im
Auftrag vom Spitzenpersonal-
vermittler Knight Gianella
durchgeführten Verwaltungs-
ratsumfrage. ImGrundsatz sind
sichalso alle einig.Dochbei der
Benennung der Gründe, wes-
halb die Frauen in den obersten
Führungsgremien derart unter-
vertreten sind, gehen die Mei-
nungen dann doch signifikant
auseinander. Namentlich zwi-
schen denGeschlechtern.

Männer erkennen ganz
grundsätzlich weniger Hemm-
faktorenundortendieUrsachen
für die wenig ausgeglichenen
Geschlechterverhältnisse inden
Teppichetagen bei den Frauen
selbst: Als grösstes Problem
nennen67Prozentden«fehlen-
denWillenderFrauen»,62Pro-
zent bezweifeln, ob Frauen die
für ein Verwaltungsratsmandat
«geforderte zeitlicheVerfügbar-
keit» aufbringen können. Die
befragten Verwaltungsrätinnen
freilich schätzen die Situation
ganz anders ein: Sie orten als
Hauptprobleme die fehlenden
Frauen-Netzwerke (87Prozent)
und spärlichen Vorbilder von
Frauen in Führungspositionen
(83 Prozent). Und sie erleben
offensichtlich eine gewisse
Form von Diskriminierung –
etwa über die «gesellschaft-
lichen Wertvorstellungen über
Frauen inFührungspositionen»
(65Prozent) unddie«kritischen
Einstellungen zu den Fähigkei-
ten von Frauen als Führungs-
kräften» (59 Prozent).

DasneueAktienrecht
setztRichtwerte
Die Bekenntnisse zur besseren
Frauenvertretung indenobers-
ten Leitungsgremien von
Firmen kommen nicht von un-
gefähr. Schliesslich schreibt das
neue Aktienrecht grösseren,
börsenkotiertenGesellschaften
vor, dass der Frauenanteil im
Verwaltungsrat auf mindestens
30 Prozent ansteigen sollte, in
der Geschäftsleitung auf min-
destens 20 Prozent. Wobei es
sich hier nicht um verpflichten-
de Quoten, sondern nur um
wünschenswerte Richtwerte
handelt. Firmen, welche die
neuenAnforderungennicht ein-
halten, werden erklären müs-
sen, wieso sie es nicht schaffen.

Diversitätwirddennauch in
der Verwaltungsratsumfrage
von nur gerade 10 Prozent als
eine Topherausforderung fürs
oberste Strategiegremium ge-
nannt.Undauchhierwiderspie-
gelt sich die geschlechterspezi-
fisch unterschiedliche Wahr-
nehmung. Während immerhin

knapp 17 Prozent der befragten
Verwaltungsrätinnendarin eine
gewisse Herausforderung er-
kennen, sindesbei ihrenmänn-
lichenKollegenkeine8Prozent.

Einig sind sich die Verwal-
tungsratsmitglieder, wo die
allergrössten Herausforderun-
gen liegen: bei der Digitalisie-
rung und der Cyber Security,
auch wenn die Frauen diesen
Themen gar noch etwas mehr
Gewicht beimessen. Entspre-
chend orten die Befragten hier
die grösste Notwendigkeit, in
den nächsten zwei Jahrenmehr
Fachwissen indenVerwaltungs-
ratsgremien aufzubauen.

Nachhaltigkeitsthemen
gewinnenanBedeutung
Mehr Bedarf nach Fachwissen
orten 85 Prozent der befragten
Verwaltungsratsmitglieder auch
bei den Fragen rund um die so-
genannten ESG-Standards, zu
welchen sich die Unternehmen
bei Umwelt, Sozialem und der
Unternehmensführung ver-
pflichten, und bei den firmen-
eigenen Aktivitäten zur Corpo-
rate Social Responsability
(CSR), die helfen sollen, die ge-
steckten Ziele zu erreichen und
die bei vielen zu einem wichti-
gen Bestandteil der Unterneh-
mensstrategie geworden sind.
Für drei Viertel der befragten

Verwaltungsrätinnen und Ver-
waltungsräte steigert CSR gar
denUnternehmenswert, 70Pro-
zent erkennen darin ein dienli-
ches Hilfsmittel zur Kunden-
gewinnung, knapp 60 Prozent
wollen indiesemBereich«subs-
tanzielle» Investitionen tätigen.

Hingegen wollen sie nicht
einfach Geld für gut gemeinte
AktivitätenundhehreZiele aus-
geben.68Prozentbetonen,dass
bei CSR-Investitionen der öko-
nomische Nutzenmessbar sein
muss. Ein Punkt, der den
Verwaltungsrätinnen gar noch
etwas wichtiger ist als ihren
männlichenKollegen.

Einen grossen Gender-Gap
gibt eshiernicht, dochbewerten
FrauendenWert vonCSR-Akti-
vitäten leicht positiver alsMän-
ner.Letzterewiederumbefürch-
ten, dass bei solchen «Trend-
themen» zu früh, zu viel und
falsch investiert wird und dass
in einer Krise, wie der Covid-
Krise, andereThemenwichtiger
werden.DiePandemieübrigens
ist für die Verwaltungsrätinnen
praktisch vorbei: Nur 12,5 Pro-
zent erkennendarin einegrosse
Herausforderung.Anders schät-
zendies ihreKollegenein:Noch
knapp 30 Prozent erkennen in
der Covid-Krise noch immer
einegrosseHerausforderung für
die Verwaltungsratsgremien.

Die Umfrage wurde im Auftrag von Knight Gianella von der Ma-
nagementschule IMD in Lausanne im Herbst 2021 durchgeführt.
210 Verwaltungsratsmitglieder haben daran teilgenommen, die im
Schnitt je 3,64 Mandate halten – vornehmlich in börsenkotierten,
aber auch in familienkontrollierten Firmen oder in staatsnahen
Betrieben. Ein Viertel jener, die teilgenommen haben, sind Frauen.

Raffael Schuppisser
raffael.schuppisser@chmedia.ch

Medien

Tiktok traut
uns mehr zu
Medienunternehmen führen
einenKampfumAufmerksam-
keit.DieAngebote sind aus-
ufernd, dasZeitbudget der
Nutzer begrenzt.Dochwie
lange ist dieAufmerksamkeits-
spanneeinesMenschen?Frü-
her hiess es: 45Minuten, dann
ist dieKonzentrationweg.
Deshalb ertönt anSchulennach
einerDreiviertelstundedie
Pausenglocke.

Für Internetnutzer ist das eine
halbeEwigkeit. SozialeMedien
mutenuns einedeutlich gerin-
gereKonzentrationsfähigkeit
zu. Twitter startetemit 140
Zeichen –mehrwill dochkeiner
lesen. InstagramundTiktok
begrenztendieVideos auf 15 Se-
kunden – alles andere ist ja
schon fast ein ganzer Spielfilm.

Doch jetzt findet einUmdenken
bei denTechunternehmen statt:
Wenn sichdieKinozuschauer 2
Stundenund40MinutenZeit
nehmen, um JamesBond zu
sehen,wie dieser keineZeit
zumSterbenhat, dann sollte es
dochmöglich sein, dass Insta-
gram-Nutzer ihreAufmerksam-
keit zumindest eineMinute auf
ein einzelnesVideo lenken
können.DiePlattform testet
nun60-sekündigeFormate.
Zuvor schonhatTiktok seine
MaximallängederClips auf
ganzedreiMinuten erhöht und
Twitter das Limit fürNachrich-
ten auf 280Zeichen verdoppelt.

Alleswirdwieder länger. Ausser
die kurzenSchnipsel,mit denen
Google seinenNutzernNach-
richtenartikel schmackhaft
macht.Die sindoft unverständ-
lich verknappt.DerGrund:
Würden längereVorschauen
angezeigtwerden,müsste
Google denVerlageneine
Gebühr zahlen.Will natürlich
eineFirma, die derGratismen-
talität frönt, auf keinenFall.


